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VORWORT ZUM DATENSCHUTZ, ZUR SPRACHE UND ZUR STRUKTUR DIESES BUCHES

Dieses Buch folgt keiner durchgehenden Handlung. Die hier geschilderten Fälle und Ereignisse stehen jeweils für sich – so, wie sie mir im Laufe meiner ersten zwölf Dienstjahre als Kriminalbeamter begegnet sind. Sie sind nicht chronologisch angelegt und nicht dramaturgisch miteinander verknüpft, sondern Momentaufnahmen eines Berufs, der selten planbar und nie linear ist.

Um eine Verletzung von Dienstgeheimnissen zu vermeiden, aber auch um die Persönlichkeitsrechte der in diesem Buch vorkommenden Menschen zu schützen, wurden die Namen der benannten Personen von mir abgeändert, soweit diese nicht Personen der Zeitgeschichte sind oder einer Nennung ausdrücklich zugestimmt haben. Soweit ich Amtsträger namentlich benannt habe, handelt es sich entweder um Personen des öffentlichen Lebens oder um Fälle, in denen eine Namensnennung aufgrund des öffentlichen Interesses und der dienstlichen Rolle zulässig ist oder mir eine entsprechende Einwilligung erteilt wurde.

Mord verjährt nicht. Daher habe ich mir das Einverständnis der Staatsanwaltschaft Köln eingeholt und kann auch über drei bislang nicht geklärte Mordfälle berichten.

Aus Gründen der Lesbarkeit wird in diesem Buch größtenteils auf gendergerechte Sprachformen verzichtet. Sämtliche Personenbezeichnungen gelten selbstverständlich gleichermaßen für alle Geschlechter. Diese Entscheidung dient allein dem Lesefluss und bringt weder eine Wertung noch eine Ausgrenzung zum Ausdruck.

Dieses Buch erzählt von Fällen und Begegnungen aus einer anderen Zeit. Um ihre Atmosphäre, ihre Härte und ihre Realität unverfälscht wiederzugeben, habe ich mich bewusst dafür entschieden, die Sprache zu verwenden, die im polizeilichen Alltag vor rund vierzig Jahren üblich war. Begriffe, die heute als überholt oder unangebracht empfunden werden können, waren damals Teil einer selbstverständlichen Alltagssprache – nicht aus Geringschätzung oder Diskriminierung, sondern aus Gewohnheit und Zeitgeist. Weder ich noch meine Kolleginnen und Kollegen wollten Menschen herabsetzen oder verletzen. Die Wortwahl dient ausschließlich der Authentizität der geschilderten Ereignisse und ist stets im historischen Kontext zu verstehen. Sie spiegelt die Realität jener Jahre wider – nicht eine heutige Bewertung von Menschen oder Lebensweisen.

Hinweis in eigener Sache

In einer früheren Fassung dieses Buches wurde die Verurteilung von Jochem Erlemann unzutreffend dargestellt. Die entsprechende Passage wurde für diese Fassung korrigiert.




PROLOG OKTOBER 2014

Seltsam, mich hatte in den letzten Nächten niemand angerufen und ich konnte lange schlafen. Dann fiel es mir wieder ein: Na klar, ich war in Pension geschickt worden. Nach 40 Jahren Polizei brauchte mich das Land nicht mehr.

Ich setzte mich morgens an den bereits gedeckten Frühstückstisch – meine Frau war schon auf dem Weg zur Arbeit – und studierte den „Guten-Morgen-Zettel“ nebst gelbem Post-it mit dem Hinweis „Keller“. Ich wusste, was das bedeutete „Räume bitte den Keller auf.“ An den nächsten Vormittagen standen dann „Speicher“ und später „Garage“ oder „Garten“ drauf. Nein, ich hatte keine große Lust dazu, meine nächsten 10 bis 20 Jahre mit aufräumen zu verbringen. Ich brauchte etwas, das mich wirklich ausfüllte, so wie es meine Arbeit als Polizist immer getan hatte.

Da ich jetzt Zeit zum Fernsehschauen hatte, sah ich mir auch die Sendung von Markus Lanz an. Hier waren immer interessante Menschen zu Gast, die beispielsweise ein Buch geschrieben hatten und dies in der Sendung vorstellten.

„Ok“, dachte ich mir an diesem Morgen, „ich schreibe ein Buch, gehe zu Markus Lanz in die Sendung und bin wieder ausgefüllt.“

Nur, worüber konnte ich schreiben? Auf die Pensionierung war ich nicht vorbereitet – genauso wie mich Weihnachten jedes Jahr aufs Neue überrascht und ich geschenklos dastehe. Außer Polizei war da nichts Interessantes in meinem Leben. Schnell war für mich klar: Ich schreibe über meine Erlebnisse bei der Polizei und fragte mich gleichzeitig: Interessiert das überhaupt jemanden?

Zunächst fing ich an, mein dienstliches Leben aufzuschreiben. Menschen, Fälle, Schicksale, Erfolgserlebnisse und Verletzungen ließ ich in meinen Gedanken an mir vorbeiziehen. Morde, Geiselnahmen, spektakuläre Fahndungen. Momente der Angst, Mitgefühl – für Opfer wie Täter. Versäumter Opferschutz, meine ersten Leichensachen. Eine der größten Affären der Bundeswehr und Einblicke in die Arbeit der Staatssicherheit der DDR in Deutschland. Ich erstellte eine Gliederung, durchforstete das Internet und sprach mit Menschen, die bei den jeweiligen Fällen dabei gewesen waren. Leider hatte ich während meiner Dienstzeit kaum Zeitungsausschnitte, Fotos oder Berichte zu „meinen“ Fällen gesammelt.

Dann fing ich an zu schreiben und merkte bereits nach wenigen Seiten, dass ich noch nicht in der Lage war, das Erlebte und auch Erlittene der vergangenen 40 Dienstjahre vernünftig zu Papier zu bringen.

Zu diesem Zeitpunkt fiel mir Walter Vollmer ein. Ich bezeichnete ihn immer als meinen Mentor bei der Kriminalpolizei. Er war später Leiter der Kripo Köln und führte nach seiner Pensionierung Stadtführungen durch, bei denen er über Kriminalfälle aus seiner Dienstzeit erzählte. Leider starb Walter Vollmer im Oktober 2010 im Alter von 69 Jahren bei einem Verkehrsunfall. Meine Gedanken sind sehr oft bei ihm.

So begann auch ich, Stadtführungen anzubieten. In den vergangenen elf Jahren durfte ich etwa viertausend interessierten Menschen von meinen eigenen Kriminalfällen erzählen und mache dies noch heute. Der einheitliche Tenor war und ist: „Das müssen Sie doch aufschreiben! Das ist Stadtgeschichte, Polizeigeschichte, ja, Zeitgeschichte und die darf nicht verloren gehen.“ Also entschied ich mich, die erzählte Krimitour in ein Buch zu gießen.

Auch die Geburten unserer Enkel Carlie (2023) und Joshua (2025) motivierten mich – das Buch ist ihnen ebenfalls gewidmet.

Alle Fälle, über die ich schreibe, habe ich selbst erlebt und einen gewissen Beitrag in die polizeiliche Arbeit eingebracht. Die verschiedenen Ereignisse spiegeln zudem meine Gefühlswelt in den unterschiedlichsten Situationen wider – sei es, als ich plötzlich vor dem Verteidigungsminister stand oder vor einer Mutter, die gerade ihr Baby verloren hatte. Alle Fälle sind älter als 30 Jahre, weshalb ich nicht mehr den engen Datenschutzbestimmungen unterliege. Gleichwohl wirken einige Fälle jedoch bis in die heutige Zeit nach. Die Personen, die ich namentlich erwähne, sind Personen der Zeitgeschichte oder öffentliche Persönlichkeiten, deren Namen ich frei verwenden darf. Andere nenne ich nur mit Vornamen und dem Anfangsbuchstaben ihres Nachnamens, um ihre Privatsphäre zu schützen. Ich erzähle die Fälle aus meiner persönlichen Sicht und meiner Erinnerung. Bestimmt gibt es andere Sichtweisen. Die Fotos, die ich verwende, habe ich selbst aufgenommen oder die Rechte daran erworben.

Bei allem, was nun folgt, möchte ich ausdrücklich erwähnen, dass die polizeiliche und kriminalpolizeiliche Arbeit immer Teamarbeit ist und ich folglich in keinem der Fälle und Geschehnisse, die ich nun beschreibe, allein gearbeitet habe.

Ich bin all meinen Kolleginnen und Kollegen, mit denen ich in den vergangenen 40 Jahren zusammenarbeiten durfte, überaus dankbar für die stets vertrauensvolle, intensive und zuweilen herausfordernde Zusammenarbeit. Was mich besonders freut, ist, dass zu manchen der Kontakt bis heute besteht.

Mein dienstliches Leben lässt sich in vier Abschnitte gliedern:

1974 bis 1987 Kriminalpolizei Köln, inklusive drei Jahre Ausbildung zum Kriminalkommissar, ein Jahr Kriminalwache und ein Jahr bei der Kripo in Bergisch Gladbach

1988 bis 1989 Ausbildung zum höheren Dienst

1989 bis 1996 Landeskriminalamt (LKA NRW) in Düsseldorf

1996 bis 2014 Autobahnpolizei und Direktion Verkehr Köln

In diesem Buch werde ich meine Zeit als Kriminalbeamter bei der Kripo Köln und Bergisch Gladbach beschreiben. Ob ich zu einem späteren Zeitpunkt die Fälle der Zeit beim LKA – damals zuständig für die Bekämpfung terroristischer Gewaltkriminalität, etwa der Roten Armee Fraktion (RAF), der Antiimperialistischen Zelle (AIZ) oder Anschläge fremdenfeindlicher Täter – sowie meine lange Arbeit in der Verkehrssicherheit (mehr als 680 Unfalltote in meinen Zuständigkeitsbereichen) schildere, weiß ich heute noch nicht.




DIE ERSTEN SCHRITTE IN DER WELT DER KRIMINALPOLIZEI KÖLN 1974 – 1977

Ausbildung zum Kriminalkommissar in verschiedenen Dienststellen

Im Dezember 1974 wurde ich als Kriminalkommissaranwärter bei der Polizei Köln eingestellt. Ich war damals 22 Jahre alt – jung, sportlich, aufgeschlossen – und freute mich auf meine Ausbildung bei der Kriminalpolizei. Natürlich war ich aufgeregt. Bis dahin hatte ich nichts mit der Polizei zu tun gehabt.

Wie es sich für eine stocksolide Kaufmannsfamilie, aus der ich stammte, gehörte, hatte ich zuerst eine Ausbildung zum Industriekaufmann absolviert und danach die Fachhochschulreife erworben, bevor ich meine 3-jährige Ausbildungszeit zum Kriminalkommissar bei der Kripo Köln begann. Hierfür durchlief ich die verschiedensten Kriminalkommissariate und tauchte in eine neue Welt ein: die Welt des Verbrechens, der Leichen, der Prostitution, der Gewalttäter, aber auch der Verlierer, Verzweifelten und Hilfesuchenden unserer Gesellschaft – eine Welt, die ich bis dahin nicht kannte.

Vielleicht sollte ich mit meinem ersten Tag bei der Kripo in Köln beginnen. Es war der 4. Dezember 1974, ein Mittwoch. Aufgeregt fuhr ich von meiner damaligen Wohnung in Köln-Dellbrück mit der Bahn zur Haltestelle Severinstraße. Von da aus waren es nur ein paar Meter bis zum Waidmarkt 1, der damaligen Adresse der Polizei Köln. Nachdem ich dem Pförtner erklärt hatte,1 worum es ging, schickte er mich zu einer Frau namens Drobnitzki. Sie war die Ausbildungsleiterin. Ich fuhr mit einem Paternoster, einem offenen Aufzug, in die dritte Etage. Mit mir fuhr ein älterer Mann, er hatte Puschen an. Auch er stieg in der dritten Etage aus und fragte mich, wo ich hinwolle. Also erzählte ich ihm meine Geschichte. „Also, du willst Kriminalbeamter werden? Dann brauchst du unbedingt das Polizeifachhandbuch“, riet er mir und bot gleich an, mir sein eigenes Exemplar für kleines Geld zu überlassen, da er bald in Pension gehe. Ich solle einfach bei ihm vorbeikommen und die Bücherreihe dann nach Bezahlung mitnehmen. Auch wenn ich nicht wusste, was ein Polizeifachhandbuch war, musste ich es bestimmt haben und kaufte es dem „Kollegen“ ab. Später bemerkte ich, dass so ein Fachhandbuch davon lebt, dass man regelmäßig die gesetzlichen Neuerungen und Ergänzungen in das Buch abheftet. Dies hatte der „Kollege“ aber schon seit Jahren nicht mehr gemacht und so war es vollkommen nutzlos für mich, außer für die Lektion des Lehrgelds, das wohl jeder irgendwann einmal bezahlen muss. Dies war mein erstes Erlebnis bei der Polizei und der erste Polizist, mit dem ich je in meinem Dienst sprach, hatte mich übers Ohr gehauen.

Zunächst stand ich vor der Bürotür von Frau Drobnitzki – oder hieß es richtig Frau Dr. Obnitzki? Nachdem ich eintreten durfte, begrüßte ich die Dame mit einem ehrfürchtigen: „Guten Tag, Frau Dr. Obnitzki.“

Nach einem Lachanfall korrigierte sie mich: „Ich heiße Frau Drobnitzki“, und begrüßte mich freundlich. Sie erklärte mir, dass ich zunächst in die praktische Ausbildung zum fünften Kriminalkommissariat gehen solle: zu einem Herrn namens „Köbes“ Roth, der dort der Chef sei, und sich um mich kümmern werde.

Also machte ich mich auf die Suche nach besagtem Herrn Roth und dem fünften Kriminalkommissariat. Herr Roth begrüßte mich sehr aufgeschlossen, bot mir sofort das unter den Kollegen übliche Du an, und ich erzählte nun zum dritten Mal an diesem Tag meine Geschichte. Danach teilte mich „Köbes“ dem Kriminalhauptmeister Horst B. zu.

Horst saß seit Monaten allein in einem Büro und freute sich, endlich Unterstützung bei der Arbeit zu bekommen. Natürlich erzählte ich ihm – jetzt zum vierten Mal an diesem Tag – meine Geschichte. Er nahm mich unter seine Fittiche und brachte mir in den kommenden fünf Monaten viel über kriminalpolizeiliche Arbeit bei.

In dieser Zeit lernte ich – ohne belastendes theoretisches Wissen –, wie man Diebstähle aus Pkw und Lkw bekämpft. Horst machte mich vertraut mit Vernehmungen, Durchsuchungen und Tatortaufnahmen sowie mit den wichtigen empathischen Fähigkeiten, die ein guter Polizist besitzen muss: Einfühlungsvermögen und Verständnis für Opfer und Täter.

Zudem ließ mich Horst direkt zu Beginn Teil einer wunderbaren Gemeinschaft werden und vertraute mir sogar sein größtes Geheimnis an: dass er im Besitz von Schwarzgeld sei. Und das kam so: Er war verheiratet und zwackte sich tatsächlich immer von seinem wöchentlichen „Taschengeld“, welches er von seiner damaligen Frau für das Mittagessen in der Kantine bekam, ein paar Mark ab und ging dann freitags nach Dienstschluss zusammen mit vielen anderen Kriminalbeamten zu „Erna“. Dies war die Kneipe gegenüber dem Polizeipräsidium, und hier trank man zusammen, erzählte und lästerte über Vorgesetzte. Man „kotzte“ sich also einfach aus, und ich durfte als Anwärter dabei sein und staunend die Lebensgeschichten der erfahrenen Kriminalisten anhören.

Erst später wurde mir bewusst, welch reinigende, ja befreiende Wirkung diese Stunden bei „Erna“ und ihren leckeren Frikadellen hatten. Zumindest kann ich mich nicht an Burnout-Erkrankungen erinnern, obwohl es mit Sicherheit genügend belastende und anstrengende Situationen gab.
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Eine überaus treffende Karikatur von Erna von Achim Paulat




1 Das müssen alle Besucherinnen und Besucher des Präsidiums machen, egal, warum sie dort erscheinen; schließlich ist der Pförtner auch ein interessierter Mensch.




MORD AN RENTNER MASCHKE 1974

In diesen ersten Monaten bei der Kripo gab es ein Ereignis, das mir gut in Erinnerung geblieben ist, da es großen Einfluss auf meine weitere Entwicklung genommen hat und dieser Fall bis heute nicht geklärt wurde.

Es war ein Mord im Jahr 1974, am 16. Dezember, also kurz vor Weihnachten. Ein damals über 70 Jahre alter Mann arbeitete in einer Firma auf der Oskar-Jäger-Straße als Pförtner. Er galt als äußerst zuverlässig und brauchte das Geld, um seine niedrige Rente aufzustocken. Nach einem Nachtdienst wurde er vermisst. Ein paar Tage später fand man seine Leiche. Vermutlich wurde er erschlagen und in einer Art Kiste auf dem Gelände der Firma versteckt. Die eingerichtete Mordkommission versuchte mit allen Mitteln, die Täter zu identifizieren. Hierzu sollten mehrere Beamte, zu denen auch ich gehörte, im Umfeld der Fabrik nachts Pkw-Kontrollen vornehmen. In einer dieser Nächte sahen wir ein Fahrzeug, welches sich unserer Kontrollstelle näherte und ca. 100 Meter davor stehenblieb. Wir konnten beobachteten, wie die beiden Insassen aus dem Fahrzeug flohen. Wir liefen sofort hinterher, aber der Vorsprung war zu groß und die Personen entkamen unerkannt. Das Fahrzeug war als gestohlen gemeldet und wir hatten das Nachsehen. Aufgrund meiner damaligen Fitness war ich der Schnellste unter den Verfolgern und hatte dabei vergessen, dass ich noch gar keine Waffe hatte. Der Jagdtrieb hatte mich einfach übermannt. Später habe ich darüber nachgedacht, wie leichtsinnig ich war, und mir vorgenommen, in Drucksituationen ruhig zu bleiben. Dies gelang aber nicht immer. Bis heute ist der Mord an dem Rentner nicht geklärt und ich denke auch jetzt noch darüber nach, ob es vielleicht die Mörder waren, die vor uns geflohen sind und wir sie haben entkommen lassen. Vielleicht war es ja auch gut, dass ich unbewaffnet keinen Kontakt zu den Flüchtenden hatte.

Nach den Monaten bei Horst versetzte mich die Ausbildungsleitung im April 1975 zum Sonderfahndungskommando zur Bekämpfung der Roten Armee Fraktion, kurz RAF.2 Zu dem Zeitpunkt hatte ich noch keinen Lehrgang besucht, keine Waffe und schon gar keine Erfahrung im Umgang mit terroristischen Ermittlungsverfahren. Entsprechend sah meine Tätigkeit aus:

Ich schlüpfte in die Rolle des „klassischen“ Azubis. Meine Einsätze beschränkten sich fortan auf Handlangertätigkeiten für die Dienststelle, wie das Bringen der Post von der Außenstelle zum Präsidium oder das Kopieren, bis die Maschinen heiß liefen. Später wurden wir alle, auch ich, mit der grünen RAF-Fahndungsmappe ausgerüstet. In meine Mappe hatte ich mir zwei Groschen (zehn Pfennig-Münzen) und eine 50-Pfennig-Münze geklebt. Für den Fall, dass ich einen gesuchten RAF-Terroristen sähe, hätte ich aus einer Telefonzelle die Polizei rufen können.

So hatten es die meisten von uns gemacht.
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(Helmut Simon Foto Privat)


In dieser Zeit ist mir das glücklicherweise nicht passiert. Erst viele Jahre später, als ich beim Landeskriminalamt war und viele Erfahrungen gesammelt hatte, traf ich tatsächlich mit einigen Terroristen im Gefängnis zusammen. In dieser Zeit fand das Bundeskriminalamt (BKA) ein sogenanntes „Kassiber“3 bei RAF-Terroristen, auf dem mein Name und Dienstgrad im Zusammenhang mit der später beschriebenen „Kießling-Affäre“ standen.



2 Die RAF-Fraktion war eine linksextremistische, terroristische Vereinigung, die verantwortlich für 33 Morde an Führungskräften aus der Politik, Wirtschaft und Verwaltung sowie für weitere Attentate war.

3 Dies ist eine unerlaubte schriftliche Mitteilung eines Häftlings an eine oder mehrere Außenstehende.




WALTER PAULI, 9. MAI 1975

Den ersten großen, bewegenden Fall erlebte – ich muss sagen: „erlitt“ – ich gemeinsam mit der gesamten Polizei am 9. Mai 1975.

Ich erzähle den Fall so, wie er in den veröffentlichten Polizeiberichten und Medien geschildert wird, wie ihn mir zwei Kollegen erzählt haben, die Walter Pauli persönlich kannten, und so, wie er 2009 in einer eindrucksvollen Veranstaltung an der Hochschule der Polizei und Verwaltung NRW (HSPV) in Köln durch Tatzeugen geschildert wurde.4

Es war die Freitagnacht nach Vatertag gegen 2:15 Uhr, als drei Pärchen nach einem schönen, gemeinsamen Abend auf dem Heimweg waren. Polizeilich gesehen war es eine sehr ruhige Nacht in der Stadt. In der Flammersfelder Straße in Köln Gremberg wurden diese besagten Pärchen auf drei Männer aufmerksam, die sich auf einem Parkplatz an den geparkten Fahrzeugen zu schaffen machten. Handys gab es damals noch nicht und da sich die Pärchen zu dem Zeitpunkt der unklaren Sachlage noch nicht bewusst waren, gingen sie alle nach Hause. Eines der Ehepaare wohnte mit Blick auf eben diesen Parkplatz. Der Frau ließ die Szene jedoch keine Ruhe. Sie vermutete nun, dass die Männer möglicherweise an fremden Autos beschäftigt waren, schaute erneut aus dem Fenster und beobachtete, wie die Männer an einem der geparkten Fahrzeuge die Kennzeichen abmontierten. Dies konnte später in der Gerichtsverhandlung nicht eindeutig bestätigt werden. Alarmiert rief sie umgehend die Polizei von ihrem Festnetztelefon an.

Wenig später fuhren drei Streifenwagen zur Flammersfelder Straße in Köln Gremberg: einer davon besetzt mit zwei Hundeführern und zwei Diensthunden, die beiden anderen als grün-weiße Funkstreifenwagen.

Eine Streifenwagen-Besatzung fuhr zur Adresse der Zeugin, die beiden anderen Fahrzeuge fuhren sofort auf den Parkplatz. Die Beamten sahen drei Männer in einem abgestellten NSU-Prinz5 sitzen und umstellten das Fahrzeug. Einer der Polizisten ging zur Fahrerseite und fragte nach den Personalpapieren der Insassen. Nachdem man ihm diese ausgehändigt hatte, ging er zum Streifenwagen zurück, um die Personalien polizeilich überprüfen zu lassen. Dies dauerte einige Minuten. In der Zwischenzeit fuhr ein weiteres Polizeifahrzeug auf den Parkplatz – besetzt mit zwei Kollegen. Der Fahrer des Dienstwagens war ein erfahrener Polizist, wir nennen diese Leute „Bärenführer“. Der Beifahrer war ein sehr junger Polizist, der an diesem Tag seinen 46. Arbeitstag auf der Wache in Köln-Kalk hatte. Dieser junge Polizist hieß Walter Pauli. Er stieg aus, die Dienstwaffe bereits in der Hand, und forderte den Beifahrer des NSU-Prinz auf, das Fahrzeug zu verlassen. Doch in dem Moment riss der Beifahrer die Türe auf und feuerte mehrere Schüsse auf Walter Pauli. Dieser schoss, getroffen von zwei Kugeln ins Herz und in den Bauch, sein gesamtes Magazin leer und verstarb noch am Einsatzort. Der Täter, später als Werner Sauber identifiziert, konnte zunächst fliehen und schoss auch auf den Beamten Dietmar G. Dieser wurde am Bein und im Bauch getroffen. Die anderen Polizisten schossen mehrfach (ca. 20 Schuss) hinter dem Flüchtigen her. Sauber wurde getroffen und verstarb später auf dem Weg ins Krankenhaus. Kurz darauf öffnete sich die Fahrertür, ein weiterer Mann fiel aus dem Fahrzeug. Er war schwer verletzt, getroffen von einem Querschläger und einer Kugel aus einer Dienstwaffe. Unter ihm lag eine Schusswaffe, die – wie sich später herausstellte – eine Ladehemmung hatte. Der Mann wurde festgenommen und in ein Krankenhaus gebracht. Der dritte Mann, der auf der Rückbank des NSU-Prinz gesessen hatte, hob die Hände in die Höhe und leistete keinen Widerstand. Auch bei ihm fand man eine geladene Pistole im Hosenbund.

Aufgrund dieser schicksalhaften Situation möchte ich an dieser Stelle erläutern, wer diese Personen waren und sind:

Allen voran möchte ich Walter Pauli gedenken, dem jungen Polizisten, der bei diesem Einsatz ums Leben kam.

Er war ein aufgeweckter, ja sogar gewitzter, junger Mann, mit dunklem vollem Haar, einen Kopf größer als ich, zwei Jahre älter, sehr geschickt und er wusste ganz genau, wie sein künftiges Leben als Polizist verlaufen sollte. Ich habe zu ihm aufgesehen, ja ihn sogar ein wenig beneidet.

So hat ihn sein Lehrgangskollege, der pensionierte leitende Polizeidirektor Georg Schulz, beschrieben. Auch andere Kollegen, die mit ihm im „Ledigenwohnheim“ der Polizei lebten, beschrieben ihn als äußerst sympathisch, ja liebenswürdig. (Siehe hierzu die Aussagen vieler Polizisten und Schulfreunde in der Dokumentation). Er war wie gesagt erst 46 Tage im Polizeidienst. Zum Zeitpunkt dieser Tat war er gerade einmal 22 Jahre alt. Walter Pauli wurde in Ochtendung als Sohn eines Schornsteinfegers geboren













































Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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